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Heil Pflanzen Führer
Die absurde Welt des Wolf-Dieter Storl

von Olga Porombka
Hoch oben inmitten saftiger Matten ei-
nes malerischen Allgäuer Tales, steht 
ein Jagdschlößchen und ein daran an-
grenzendes Herrenhaus mit gewaltigem 
Walmdach. Warmes Sonnenlicht um-
schmeichelt die ganze Szenerie. Es 
riecht kräftig nach frühsommerlicher 
Luft. Weiter hinauf zieht sich der fahl-
grüne Tannen- und Föhrenwald, bis hin 
zum mächtig aufragenden Bergmassiv 
der Alpen. Fleißige Bienen schießen 
hier, sonor summend, Nektar sammelnd 
von einer Blüte der überfließend sprie-
ßenden Bergkräuter zur nächsten. 
Blaue, rote, gelbe, violette und weiße 
Blütenkelche, -rispen und -mäulchen 
leuchten sie an. Die Pracht lockt nicht 
nur die suchenden Immen, sondern auch 
eine bunt gemischte Schar von Men-
schen, die jedoch für den romantischen 
Zauber Mutter Naturs jetzt nur wenige 
hastige Blicke übrig haben. Ihre Augen 
richten sich suchend in Richtung ihrer 
Fußspitzen. Ab und an blicken sie auf-
merksam herüber zu dem stattlichen 
Mann mit den Wursthaaren im Nacken 
und dem etwas verfilzten grauen Bart 
der sich über seinen enormen Bauch er-
gießt. Er plaudert geduldig zu ihnen mit 
beschwörender Sprache – oft mit Angli-
zismen durchsetzt – in angenehm be-
fremdlich wirkendem Tonfall. Dabei er-
zählt er von den geheimen Kräften, der 
Geschichte und dem was er unter tradi-
tionellem Gebrauch der wertvollen Heil-
kräuter versteht, die in der heimischen 
Natur so üppig für alle erblühen.

Der Mann scheint ein Wiedergänger des 
Almöhi von der Heidi zu sein und er 
hört auf den launigen Namen Wolf-Die-
ter Storl. Er nennt sich selbst „Ethnobo-
taniker“ und weiß erstaunlich viel über 
exotische Völker und deren Kulte und 
Rituale und über Schamanismus zu er-
zählen, denn er ist obendrein auch noch 
ein weitgereister Völkerkundler. Ein 
„Ethnobotaniker“, das ist einer, der 
sich für sämtliche, weltweit vorkommen-
den Drogen und Pflanzen interessiert, 
und für das, was sich mit ihnen alles so 
anstellen läßt. Aber nicht nur die ver-
schiedenen Wirkungen probiert er an 
sich selber aus. Er sieht es als seine 
„Mission“ an, dieses Wissen an andere 
weiter zu geben. darüber hinaus er-
forscht er von den Stämmen und Völ-
kern, welche diese Drogen und Tränke 
schon seit jeher verwenden, bei welchen 
Ritualen und Feiern, magischen Anwen-
dungen und Krankheiten sie diese tradi-
tionell anwenden. Hauptsächlich sam-
melt er viele der gefundenen Pflanzen 
ein, zeichnet sie, versucht sie botanisch 
einzuordnen, nimmt sie mit nach Hause, 
um sie dort mit anderen „Ethnobotani-
kern“ zu tauschen und zu konsumieren, 
vermehrt sie und schreibt Bücher über 
sein Tun. Nicht zum Erwähnen zu ver-
gessen sei, daß er seine Produkte und 
Dienstleistungen auch gewinnbringend 
vermarktet.
Der wohl bekannteste unter den deut-
schen „Ethnobotanikern“ ist Christian 
Rätsch, von dem unter anderem ein um-

fangreiches „Lexikon der psychoaktiven 
Pflanzen“, mitsamt vergleichender Kul-
turgeschichte und ausführlichem Teil zur 
jeweiligen Pharmakologie, sowie Dar-
stellung der Anwendung erschien. Doch 
nicht nur Rätsch genießt im Kleinbürger-
lichen Spektrum ein Starimage und 
wird als edler Wilder herumgereicht. 
Ein Moderator (Name gestrichen, da in-
haltlich falsch und ohne genaue Quellan-
gabe) wirbt im öffentlich-rechtlichen TV-
Kanal NDR für Storl als „einer der füh-
renden Experten im Bereich Ethnobota-
nik und gilt als der Heilpflanzenkundler 
hierzulande“. Er läßt sich als Kräuter-
heiligen und Alm-Indianer verehren. Der 
Moderator begeistert sich mit patheti-
schen Worten für den „gebürtigen Sach-
sen mit den langen Haaren und dem wal-
lenden Bart“, der eines von seinen vie-
len „Sachbüchern“ im Fernsehen 
vorstellen darf. „Wohl jede Universität 
würde ihm einen Lehrstuhl anbieten, 
doch der promovierte Kulturanthropolo-
ge zieht ein zurückgezogenes Leben in 
den Allgäuer Bergen vor. Hier lebt er 
seit 1988 gemeinsam mit Frau und Kin-
dern auf einem alten Hof, im Einklang 
mit der Natur.“
Bei der Recherche über ihn stößt man 
immer wieder auf die gleichen Allge-
meinplätze, die sich lesen, wie aus sei-
ner eigenen homepage herauskopiert: 
„Gut 20 Jahre lehrte Wolf-Dieter Storl 
als Dozent und College-Professor an ver-
schiedenen Universitäten in den USA, in 
Indien sowie Europa. Eine erfolgreiche, 
wissenschaftliche Karriere schien ihm si-
cher.“ Früher war der langbärtige Wur-
zelsepp an vielen verschiedenen „Univer-
sitäten“ beschäftigt, sagt er. Forscht 
man jedoch neugierig in Publikationska-
talogen und Nationalbibliotheken nach 
Veröffentlichungslisten unter seinem Na-
men wird man nicht fündig. Eine Promo-
tionsschrift ist von ihm existiert nicht 
und erst recht keine Dissertation; wissen-
schaftlich betrachtet gibt es ihn gar 
nicht – sollte er tatsächlich an Universi-
täten als Lehrbeauftragter beschäftigt 
gewesen sein, so sicherlich nicht als Pro-
fessor.
Die Deutsche Nationalbibliothek listet 
ausschließlich seine populären Bücher 
auf – immerhin es sind fünfundvierzig 
an der Zahl. Einige hat er mit Rätsch 
und der Bach-Blüten-Tante Claudia 

Wolf-Dieter Storl
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Der Kosmos im Garten
rez In seinem Buch "Der Kosmos im Garten" 
liefert Wolf-Dieter Storl eine aktualisierte 
Neufassung von „Der Garten als Mikrokos-
mos" – frei von „akademischer Spitzfindig-
keit", aber auch frei von überschwerem, „me-
taphysisch-esoterischem Gepäck". Storls Aus-
gangspunkt: Die Natur ist göttlich, ohne 
Fehler, bedarf keiner wie immer gearteten 
Verbesserung.
Er schreibt aus einer Mischung aus in jahre-
langer Gartenarbeit selbst Erfahrenem und 
der Lektüre alten Wissens – von den Rosen-
kreuzern über die Alchemisten, Naturvölker, 
Chinesen bis hin zu den Erkenntnissen eines 
Paracelsus oder Agrippa von Nettesheim. Da-
bei verheddert sich der Autor nicht, sondern 
schafft es, ganzheitlich zu denken und Zu-
sammenhänge aufzuzeigen. Neues Wissen – 
Permakultur, Bodenbakterien, Düngersub-
stanzen, Biodynamik – weist er nicht zurück, 
sondern baut es soweit sinnvoll in seine Ge-
samtschau ein. Natürlich kommen Themen 
wie Fruchtfolge, Pflanzenpartnerschaften 
und Nützlinge zur Sprache, ebenso handelt 

! Hinweis !
Diese Rezensionen setzen sich aus Rezensionen aus dem Internet zusam-
men. Andere Rezensionen die nach diesem Prinzip zusammengesetzt 
sind, wurden nach Diskussionen innerhalb der Redaktion vom einstellen-
den Redaktionsmitglied (jhc) wieder entfernt. Diese speziellen Rezensio-
nen stellen allerdings die Diskussionsgrundlage für den folgenden Arti-
kel dar und werden deshalb mit diesem Hinweis abgedruckt.
Der Artikel wurde entpersonalisiert und entsprechende Namensnennung 
mit "Autor der Rezension" ersetzt. Dies deshalb, da die Urhebeschaft der 
Rezension nicht auf die entsprechende Person zurückgeführt werden 
kann. Zu diesem Vorgang und ob dieser als "Zensur" angesehen werden 
sollte gab es innerhalb der Redaktion eine Diskussion ohne Einigung.

Storl den Einfluss der Gestirne ab, erklärt 
die Herstellung biologisch-dynamischer Eli-
xiere und Tinkturen und nimmt zur Gentech-
nik Stellung.
Eine wertvolle Publikation – zumal, bei Storl 
nicht selbstverständlich, ein ausführliches 
Sachregister im Anhang zu finden ist.
Wolf-Dieter Storl: Der Kosmos im Garten, 
AT Verlag 2001, 368 Seiten, ISBN 978-
3855027354

Pflanzen der Kelten
rez Dr. Wolf-Dieter Storl hat mit seinem 
Buch "Die Pflanzen der Kelten" ein sehr leben-
diges und spannendes Werk über die kelti-
sche Kultur geschrieben. Die mitteleuropä-
ische Natur bietet mannigfaltig Heilpflanzen 
die schon die Kelten zu schätzen wussten. 
Storl versteht es vorzüglich die Geschichte, 
die wissenschaftlich Betrachtung und die My-
thologie der Kelten unter einen Hut zu brin-
gen. Er schreibt nicht nur über die Heilpflan-
zen, sondern auch über die Gebräuche und 
Traditionen.

Als solches ist das Buch ein fantastisches 
Phytotherapie-Lehrbuch, zum anderen ein 
Buch über die keltische Kultur, Mystik und 
Religion. Es ist nicht, wie andere Fachbü-
cher, trocken geschrieben, sondern hat einen 
lebhaften und spannenden Stil. Das ist beach-
tenswert, denn Storl bringt trotzdem eine 
Menge Wissen über die entsprechenden 
Pflanzen ein. Allerdings muss mensch an den 
entsprechenden Stellen oft differenzieren 
zwischen zweifelhaften "energetischen Wir-
kungen" der Pflanzen und deren chemisch 
nachgewiesenen Wirkungen.
Insgesamt also endlich mal ein fundiertes 
Werk über die keltische Kultur, das ohne wa-
bernde Nebel, moderne Mythen oder ähnli-
ches auskommt. Storl ist eben oft jemand, 
der trotz seiner esoterischen Ausfälle weiß, 
worüber er schreibt. Dafür ist dieses Buch 
auf jeden Fall keine Ausnahme.
Wolf-Dieter Storl: Pflanzen der Kelten, AT 
Verlag 2000, 366 Seiten, ISBN 978-
3855027057

Mueller-Ebeling zusammengeschrieben. 
In der Libary of Congress der USA fin-
den sich nur zwei Einträge: 1. Witch-
craft medicine: healing arts, shamanic 
practices, and forbidden plants (2003) 
2. Shiva: the wild God of power and ec-
stasy (2004). Diese Titel sind Überset-
zungen deutscher Originalausgaben. Of-
fenbar hat Storl in den Staaten nichts 
wissenschaftliches publiziert – erst 
recht keine Beiträge die peer-reviewed 
sind. (Methode des Gegenlesens inner-
halb der peer-group anerkannter For-
scher einer wissenschaftlichen Disziplin, 
um den Wert der Arbeit feststellen zu 
können – gegenwärtig der Garant für 
wissenschaftliche Reputation)
Storl selber gibt kräftig an mit seiner 
scheinbaren Anerkennung als gefeierter 
Wissenschaftler. Für kritische Beobach-
ter stellt sich eindringlich die Frage was 
seine esoterischen Absonderungen mit 
vernünftiger Weltsicht, Emanzipation 
und Aufklärung zu tun haben. Bei einem 
Interview im Kifferblättchen „grow“ pa-
lavert er erstaunlich offenherzig daher. 
Auf die Frage „Was lehrte dich das Bo-
tanik-Studium?“ (Botanik wird als ein-

zelnes Lehrfach auch in den USA nicht 
angeboten – sie ist ein Teilbereich der 
Biologie): „Im Studium habe ich gleich 
gespürt, dass die Pflanzen wie tote Ge-
genstände behandelt wurden, die Wirk-
stoffe akkumulieren, Zellulose anhäufen 
und das war’s. Das waren reine Materia-
listen die dort lehrten. Sie sagten: ‚Die 
Pflanze lässt ihre Wurzeln nicht wach-
sen um Nährstoffe zu suchen. Dies wür-
de ihr ein Motiv zusprechen, was nicht 
vorhanden ist.’ Ihrer Ansicht nach ist al-
les in der Natur einfach eine chemisch-
mechanische Reaktion.“ Er verläßt sich 
da schon lieber auf seine hanebüchenen 
Vorurteile. Von den Erkenntnissen der 
„materialistischen“ Naturwissenschaf-
ten „wusste, (er im Voraus) dass stimmt 
nicht. Ich hatte über Jahre im Wald ge-
sessen und die Natur empfunden. Ein 
Teil dieser Ansicht war sicherlich auch 
dadurch bestimmt, dass ich in meiner 
frühen Jugend einige Bücher der Roman-
tik gelesen hatte.“ Unumwunden gibt 
der „Forscher“ damit seinen Romanti-
zismus zu. Kein Wunder daß er immer 
wieder Dichotomien zwischen gut und 
böse, rein und verdorben eröffnet: 

„Aber das amerikanische Ethos unter-
scheidet zwischen ‘Kultur’ und ‘Natur’. 
Kultur ist zivilisiert und kontrolliert, die 
Natur ist wild. Dementsprechend wur-
den die Indianer behandelt. Genauso 
sind Wildkräuter aus dieser Sicht wert-
los. Mir scheint es fast anders herum: 
Das was Kultur ist, dieser kurzgemähte 
Rasen, die ganze Entseelung. Der Wald 
ist für mich viel wertvoller und mit viel 
mehr Seele ausgestattet. Ja, ja, so ist 
es.“
Ken Wilber, selbst ein großer Freund 
psychoaktiver Nutzanwendungen, sowie 
bekannt dafür eine esoterische Kosmolo-
gie vorgelegt zu haben, führt zum Duali-
tätsprinzip bei den Natur-Romantikern, 
und deren Suche nach dem Richtigen 
und Reinen, aus dem sie Identität schöp-
fen, folgendes in Form eines Frage – 
Antwortspieles aus:
„KW: Das alte Griechenland ist heute 
bei den Romantikern ziemlich ‘out’, 
hauptsächlich deshalb, weil es eine 
Ackerbaukultur und damit eine patriar-
chale Kultur war. Deshalb ließen die Ro-
mantiker ihre Retrozeitmaschine noch-




